09.10.2013: Plastik

Gefahr durch Weichmacher in Plastik

Plastik umgibt uns praktisch überall, eine moderne Welt ist ohne Kunststoffe kaum vorstellbar. Doch bei der Herstellung werden oft sogenannte Weichmacher eingesetzt, die das Material elastisch machen sollen. Wie gefährlich sind diese Weichmacher für unsere Gesundheit? 
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Weichmacher sorgen für die Vielfalt der Kunststoffe, denn sie machen sie formbar, geschmeidig und haltbar. Etwa eine Million Tonnen Weichmacher werden jährlich in Europa produziert. Die größte Gruppe sind die sogenannten Phthalate. Doch einige haben unerwünschte Nebenwirkungen, weiß Dr. Andreas Gies, der Leiter der Abteilung Umwelthygiene vom Umweltbundesamt: 

"Weichmacher haben ein ganzes Spektrum von Wirkungen auf unseren Körper. In hohen Konzentrationen können sie z.B. die Leber schädigen. Aber was uns besonders Sorge macht: Sie wirken wie Hormone, sie wirken gegen die männlichen Hormone. Beim Jungen sind sie klassische Hodengifte. Sie können dazu führen, dass die Hoden in ihrer Entwicklung beeinträchtigt werden und dass beim erwachsenen Mann geringe Spermienkonzentrationen vorhanden sind. Damit können sie auch der Fruchtbarkeit Schaden zufügen." 

 

Wie gelangen die Weichmacher in unseren Körper?
Informationen zu Weichmachern vom Umweltbundesamt 

Pressemitteilung des Umwelbundesamtes: 
Weichmacher DEHP wird hauptsächlich über Lebensmittel aufgenommen 

Artikel des Instituts für Prävention und Arbeitsmedizin der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung an der Ruhr-Universität Bochum: 
Weichmacher-Biomonitoring - Phthalatbelastung richtig erfassen
Weichmacher können in vielen Produkten vorkommen, die uns umgeben. Beispielsweise in Bodenbelägen, Vinyl-Tapeten oder Duschvorhängen. Außerdem in Kabelummantelungen, Autoinnenraumauskleidungen, Sport-, Spiel-, und Freizeitartikeln. Sie finden sich aber auch in Lebensmittelverpackungen. Zwischen 30 und 35 Prozent dieser Chemikalien sind in der Regel in weichem PVC enthalten. Das Problem: Sie sind nicht fest gebunden, sondern dünsten aus oder können bei Kontakt mit Lebensmitteln in diese übergehen. Laut einer Studie des Umweltbundesamtes nehmen Erwachsene bis zu 80 Prozent der Phthalate über die Nahrung auf. 

Wie verbreitet die Belastung mit Phthalaten ist, untersucht Dr. Holger M. Koch vom Institut für Prävention und Arbeitsmedizin der Ruhr Universität in Bochum. In umfangreichen Studien haben er und seine Mitarbeiter bislang viele tausend Urinproben der deutschen Bevölkerung untersucht. Analysiert wurden dabei die Abbauprodukte von bis zu zwölf Weichmachern. In fast jeder der Urinproben konnte dabei nicht nur ein Weichmacher, sondern eine Vielzahl an Weichmachern nachgewiesen werden. 

 

Was bisher gegen Weichmacher unternommen wurde

Aufgrund ihrer gesundheitsschädlichen Eigenschaften sind einige Weichmacher in bestimmten Produkten durch die EU verboten worden. Besonders bekannt ist Diethylhexylphthalat, kurz DEHP. Bis vor wenigen Jahren war es in fast allen PVC-Kunststoffen zu finden und wird in einigen Produkten noch immer eingesetzt. 

Seit 2005 ist es jedoch, gemeinsam mit den ebenfalls fortpflanzungsgefährdenden Weichmachern DBP und BBP, in Babyartikeln und Spielzeug verboten. Außerdem dürfen diese Weichmacher nicht in Kosmetika enthalten sein. DINP, DIDP, DNOP sind in Spielzeug und Babyartikeln, die von Kindern in den Mund genommen werden können, ebenfalls verboten. 

Für Phthalate, die in Lebensmittelverpackungen eingesetzt werden, gelten Grenzwerte für den Übergang in das Lebensmittel. Seit 2007darf DEHP laut EU-Verordnung auch nicht mehr für die Verpackung von fetthaltigen Nahrungsmitteln verwendet werden, da Fett die Weichmacher besonders gut aufnimmt. 

Die Verbote zeigen erste Erfolge. Seit der Regulierung der gesundheitsschädlichen Weichmacher ist die Belastung mit diesen Phthalaten bei der Mehrzahl der in Deutschland untersuchten Menschen zurückgegangen. 

 

Noch immer eine hohe Zahl an Menschen belastet

Die Studien von Dr. Holger Koch zeigen aber immer noch eine bedenkliche Entwicklung: "Wir sehen auch heute noch für bestimmte Phthalate Überschreitungen, der sogenannten tolerablen, täglichen Aufnahmemengen. Bei den Erwachsenen ein bis zwei Prozent. Bei den Kindern, die grundsätzlich höher belastet sind, auch mal 3 oder 4 Prozent. Wenn wir die Gesamtbelastung der Phthalate in Betracht ziehen, also alle Phthalate zusammen genommen, dann gibt es Studien, die sagen, dass sogar 20 bis 30 Prozent der Kinder über tolerablen, täglichen Aufnahmemengen liegen." Das wären dann insgesamt mehr als 4,7 Millionen Kinder und Erwachsene. 

Studien des Umweltbundesamtes haben ergeben, dass die stark belasteten Menschen besonders häufig Fast Food und Fertiggerichte zu sich nehmen. Das liegt vermutlich an der industriellen Fertigung, so Dr. Andreas Gies: "Da sind die Lebensmittel durch Schläuche geflossen, in Formen transportiert worden und dadurch kommen die Phthalatbelastungen." 

Kinder sind höher belastet, weil sie im Verhältnis zu ihrer Größe und Gewicht, mehr essen als Erwachsene. Außerdem nehmen Kinder Gegenstände, die Weichmacher enthalten in den Mund und haben mehr Bodenkontakt. Die Weichmacher sind inzwischen überall in der Umwelt angelangt. Sie werden im Hausstaub, in der Luft, im Boden nachgewiesen und können so auch in unseren Körper gelangen. Das Umweltbundesamt plädiert für einen Verzicht auf die Weichmacher, wo immer es möglich ist, um eine weitere Verbreitung zu stoppen. 

 

Verbot für DEHP ab 2015

Ab 2015 soll das Verbot für den Weichmacher DEHP verschärft werden. Dann dürfen in der Europäischen Union DEHP und die anderen fortpflanzungsgefährdenden Weichmacher nur noch mit Einzelzulassung verwendet werden. Das entspricht einem "Quasi-Verbot" und gilt für alle Verbraucherprodukte. 

Doch auch hier gibt es noch ein "aber". Denn es gibt ein weiteres Problem: Seit DEHP und die anderen schädlichen Phthalate in geringeren Mengen eingesetzt werden, steigt die Verwendung von Ersatz-Weichmachern. Ein verbotenes Phthalat wird dann oft durch mehrere andere ersetzt. Doch das ist nicht unbedingt besser, so Dr. Andreas Gies vom Umweltbundesamt: "Ob wir einen Weichmacher in einer hohen Konzentration oder 10 Weichmacher in einer niedrigen Konzentration haben, macht am Ende die gleiche Wirkung." Und er kritisiert: "Wir bewerten heute in der EU jeden Stoff einzeln. Das können wir nicht mehr tun, weil wir wissen, diese Stoffe wirken zusammen auf den Körper. Sie wirken zusammen, sie wirken gleichzeitig und sie wirken additiv. Wir müssen dahin kommen, diese Stoffe gemeinsam zu bewerten, für ganze Stoffgruppen eine Bewertung durchzuführen und auch für ganze Stoffgruppen eine Regulation durchzuführen." 

Zumal es durchaus möglich ist, dass die Weichmacher noch auf andere wichtige Stoffwechselvorgänge im Körper Einfluss nehmen. Manche wissenschaftliche Studien sehen Zusammenhänge zwischen weiteren Erkrankungen und der Belastung mit Phthalaten. So kann nicht ausgeschlossen werden, dass Phthalate auch Diabetes, Fettleibigkeit und Asthma fördern können. 

 

Tipps zur Reduzierung der Phthalatbelastung

Wenig Fast Food und Fertiggerichte essen! Wer sich abwechslungsreich ernährt und möglichst viele frische Produkte kauft und selbst zubereitet, lebt auch beim Thema Weichmacher gesünder. Außerdem empfiehlt das Umweltbundesamt, Produktmarken öfter zu wechseln, denn gleiche Produkte können, je nach Hersteller, unterschiedliche Mengen an kritischen Weichmachern enthalten. 
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